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Die Lage Englands .

Die englische Constitution .

(Fortsetzung .)

Wir haben gesehen , daß die Krone und das

Oberhaus ihre Bedeutung verloren haben ; wir ha¬
ben gesehen , auf welche Weise das allmächtige Un¬

terhaus recrutirt wird ; die Frage ist jetzt : wer re¬

giert denn eigentlich in England ? — Der Besitz re¬

giert . Der Besitz regiert die Aristokratie , die Wahl
der ländlichen und kleinstädtischen Deputaten zu be¬

herrschen ; der Besitz befähigt die Kaufleute und

Fabrikanten , die Deputirten für die großen und

theilweise auch die kleinen Städte zu bestimmen ;
der Besitz befähigt beide , durch Bestechung ihren

Einfluß zu steigern . Die Herrschaft des Besitzes ist
in der Reformbill durch den Census ausdrücklich
anerkannt . Und in so fern der Besitz und der durch
den Besitz erworbene Einfluß das Wesen der Mit¬

telklasse ausmacht , insofern also die Aristokratie bei

den Wahlen ihren Besitz geltend macht und damit

nicht als Aristokratie auftritt , sondern sich der Mit¬

telklasse - gleichstellt , in so fern der Einfluß der ei- -

geistlichen Mittelklasse im Ganzen viel stärker ist ,
als der der Aristokratie , in so fern herrscht aller¬

dings die Mittelklasse . Aber wie und warum

herrscht sie ? Weil das Volk über das Wesen des Be¬

sitzes noch nicht im Klaren , weil es überhaupt , —

Feuilleton des llorwärts .

Pariser Plaudereien .

Die alte , stets reizende , kokette , geisteiche , luxuriöse , thä -

tige , berüchtigte , gastfreundliche Stadt erfreut sich nun

zum zweitenmale in diesem Jahre eines auffallend zahl¬

reichen Besuches von Seiten der Fremden . Im Monate

Mai war es die Industrie -Ausstellung , welche Erfinder ,
Gewerb - und Kaufleute jeder Art herbeisührte , und nun

sind es einestheils die Ferien , welche die Beamten , Advo¬

katen , Professoren und Studenten benützen , um für ihr

patriarchalisches Provinzleben Ersatz , Abwechslung und

Unterhaltung zu finden , und anderseits ist es der heran¬

nahende Winter , welcher die Künstler aus allen Welt¬

gegenden herbeilockt , um viel Ruhm , aber noch mehr

Geld zu suchen . Allem Anscheine nach werden wir beson¬

ders an Künstlern auch im nächsten Winter keinen Man¬

gel leiden , denn alle ankommenden Meffagerien speien

schon jetzt hoffnungsvolle Musiker , talentreiche Maler und

weltschmerzbeflissene zerrissene Dichter zu Dutzenden aus .

Jede Stadt des In - und Auslandes schickt täglich

einige Meffagerien nach Paris , jede Messagerie bringt

einige Künstler , und jeder Künstler bringt einige Em¬

pfehlungsbriefe . — Sehen Sie diesen blondgelockten

Jüngling , in dessen Koffer der Zollbeamte blos Noten -

aus dem Lande wenigstens , — noch geistig todt ist ,
und daher sich die Tyrannei des Besitzes gefallen

läßt . England ist allerdings eine Demokratie , aber

wie Rußland eine Demokratie ist ; wie das Volk

unbewußt überall herrscht , und in allen Staaten

die Regierung nur ein anderer Ausdruck für den

Bildungsgrad des Volks ist .
Es wird schwer halten , uns von dieser Praris

der englischen Konstitution zu ihrer Theorie zurück¬

zubringen . Die Praris steht mit der Theorie im

schreiendsten Widerspruch ; die beiden Seiten sind
einander so entfremdet , daß sie gar keine Ähnlichkeit

mehr haben . Hier eine Dreieinigkeit der Legis¬
latur , — dort eine Tyrannei der Mittelklasse ;
hier ein Zweikammersystem — dort ein allmächti¬

ges Haus der Gemeinden ; hier eine königliche

Prärogative — dort ein von den Gemeinden ge¬

wähltes Ministerium ; hier ein unabhängiges Ober¬

haus mit erblichen Gesetzgebern — dort ein Jnva -

lidenhaus für überlebte Deputirte . Jeder der drei

Bestandtheile der gesetzgebenden Gewalt hat seine

Macht an ein anderes Element abgeben müssen :

die Krone an die Minister , d . h . die Majorität des

Unterhauses , die Lords an die Torypartei , also an

ein populäres Element und an die Pairs creirenden

Minister , d . h . im Grund auch an ein populäres
Element , und die Gemeinden an die Mittelklasse ,
oder , was dasselbe ist , an die politische Unmündig¬

papier findet , und der seine Wäsche unter dem Arme

trägt ? Dies ist ein Meyerbeer in 8^ 6 . Dieser hagereMann ,
mit der knöchernen Hand und mit den langen Fingern ,
der eben seinen Mante ' sack dem Träger übergibt , während
er selbst den Vivlinkasten und den Regenschirm behält , —

träumt von Paganini ' sRuhm und frischen Lorbeeren , die

seine Stirne kühlen sotten . — Jener Jüngling mit dichten
bis über die Schulter herabwallenden Haaren , dessen

Haupt ein kleines Käppchen ohne Schild bedeckt , mit der

langen , gebogenen Nase , — der den Boden blos mit den

Fußspitze berührt , — dies ist ein Maler , der bei der näch¬
sten Kunstausstellung den Orden der Ehrenlegion aspirirt .
Und dort jener Mann mit dem weißen Schäferhute auf
dem Kopfe , dem ein Hemd von zweifelhafter Farbe zum
Ellbogen hervorguckt , — es ist ein Dichter , der seines
Vaterlandes müde ist , wie es seiner . Indem er aus der
Rotonde herauskriecht , ruft er mit Scipiv aus : Nee o88 »
Ii » bebi8 ine » , ir>A,-rii.ki pslria !

Außer diesen Ankömmlingen kehrt nun auch die elegante
Pariser Welt von ihren Sommerausflügen in die Winter¬

quartiere ein . Die Salons werden sich dann öffnen , wo

jedoch anfangs blos die Neiseeindrücke , die erlebten Aben¬

theuer , elll 'oniqvk ! 563116.3161186 der Badeorte mit mehr
oder weniger Übertreibung zum Besten gegeben werden .
Der Eine erzählt von der Normandie und vom Äpfelwein ,
von Meeressturm und von Fischerhütten , wo entweder

gar keine Seefische oder viel theurer als bei Chevet zu

keil des Volks . Die englische Konstitution eristirt in

der Wirklichkeit gar nicht mehr , der ganze langwie¬

rige Prozeß der Gesetzgebung ist eine bloße Farce ; der

Widerspruch von Theorie und Praris ist so grell ge¬

worden , daß er sich unmöglich noch lange Hallen kann ,

und wenn auch durch die katholische Emanzipation ,

von der wir noch weiter zu reden haben werden ,

durch die Parlaments - und Municipalreform dem

Scheine nach die Lebenskraft der siechen Verfassung

noch etwas gehoben wurde , so sind doch diese Maaß -

regeln selbst schon das Geständniß , daß man an der

Erhaltung der Konstitution verzweifelt , und brin¬

gen Elemente in sie hinein , die mit ihren Grund¬

prinzipien entschieden in Miderspruch stehen , also

den Konflikt noch dadurch vergrößern , daß sie die

Theorie mit sich selbst in Widerspruch bringen .

Wir haben gesehen , wie die Organisation der

Gewalten in der englischen Verfassung durchaus

auf der Angst beruht . Diese Angst zeigt sich noch

mehr in den Regeln , nach denen die Gesetzgebung

verfährt , den sogenannten LtunckinA Ockers . Jeder

Gesetzvorschlag muß in jedem der beiden Häusern
dreimal in gewissen Zwischenräumen gelesen wer¬

den ; nach dem zweiten Lesen wird er einem Com -

mittee übergeben , das ihn im Einzelnen durchgeht ;
in wichtigeren Fällen „ entschließt sich das Haus in

ein Committee des ganzen Hauses " zur Berathung
des Vorschlags , und ernennt einen Berichterstatter ,

haben sind . Der Andere erzählt von Baden , von der

Spielbank , von hohen und allerhöchsten Ehescheidungen
und von Duellen . Der Dritte war in der Schweiz . Er

berichtet vom Paradiese der himmlischen Gegenden und

vom Fegefeuer der höllischen Gasthöfe , von zuvorkom¬
menden offenen Gebirgsleuten , und von abstoßenden ver¬

schlossenen Engländern , von unschuldigen , natürlichen
Hirtinnen , und von schuldigen , unnatürlichen Jesuiten .
Der Vierte war sogar in Italien , im Neiselande pgr
nxcellknc « ; dieser erzählt von dem ewig blauen Himmel ,
von den braunen Mädchen mit den schwarzen Haaren und
dem steten Lächeln , mit dem königlichen Wüchse und dem
koketten Gange , von ihrer fingirten Tugend und ihrer
scheinbaren Kälte , von ihrer maskirten Keuschheit und

ihrer nachgeahmten kindlichen Einfalt ; kurz , von allen

ihren Eigenschaften und Künsten , welchen selbst der hei¬
ligste Cardinal unterliegen müße . Er erzählt von Inci -im »
Eki ' i8li , und von poleniii 1161-3 , von devoten Banditen
und übermüthigen Pfaffen . — Erst gestern erzählte mir
ein Bekannter , der eben aus Nom zurückgekehrt , daß er
auf die unsanfteste Art aus der Sixtinischen Kapelle
hinausgeschafft wurde , weil er — nicht im schwarzen
Frack eingetreten war . Der freie Franzose konnte diese
unwürdige Behandlung nicht verschmerzen , und beschrieb
nun sein Abentheuer in einer kleinen Broschüre , die er
« ( 3̂l38trO ^ Ü6 , 1111̂ 1-68810118 61 ol >561V3tit ) l18 tlkIN8

8>. - ? i6 i -,6 » 1^0,116 >1 nannte, und welche vor einigen
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der nach Beendigung der Berathung mit vieler

Feierlichkeit demselben Hause , das berathen hat ,
einen Bericht über die Berathung abstattet . Bei¬

läufig , ist dies nicht das schönste Beispiel der

„ Transcendenz innerhalb der Immanenz und Im¬

manenz innerhalb der Transcendenz, " das ein He¬

gelianer sich nur wüuschen kann ? „Das Wissen des

Unterhauses vom Committee ist das Missen des Com -

mittees von sich selbst " und der Berichterstatter ist die

„ absolute Persönlichkeit des Mittlers in der beide

identisch sind .
" Jeder Gesetzvorschlag wird daher acht¬

mal berathen ehe er die königl . Sanktion erhalten
kann . Diesem ganzen lächerlichen Verfahren liegt

natürlich wieder die Angst vor der Menschheit zum
Grunde . Man sieht ein , daß der Fortschritt das

Wesen der Menschheit ist , aber man hat nicht den

Math , den Fortschritt offen zu proclamiren ; man gibt

Gesetze , die absolute Geltung haben sollen , die also
dem Fortschritt Schranken setzen ; und durch das

vorbehaltene Recht , die Gesetze zu ändern , läßt man

den so eben geläugneten Fortschritt zur Hinterthür
wieder hinein . Aber nur ja nicht zu rasch , nur ja

nicht übereilt ! Der Fortschritt ist revolutionnär , ist

gefährlich und muß daher wenigstens einen starken

Hemmschuh erhalten ; ehe man sich zu seiner Aner¬

kennung entschließt , muß man sich die Sache achtmal

überlegen . Aber diese Angst , die in sich selbst nichtig
ist und nur beweist , daß die Ängstlichen selbst noch
keine wahren , freien Menschen sind , muß noth -

wendig auch in ihren Maaßregeln fehlgreifen . Statt

eine umfassendere Berathung der Vorschläge zu
sichern , wird die wiederholte Lesung derselben in

her Praxis ganz überflüssig und eine bloße Form¬

sache . Die Hauptberathung concentrirt sich gewöhn¬

lich auf die erste oder zweite Lesung , zuweilen auch

auf die Debatten im Committee , je nachdem cs der

Opposition am besten convenirt . In ihrer ganzen

Nichtigkeit erscheint aber diese Vervielfachung der

Debatte , wenn man bedenkt , daß das Schicksal jedes

Vorschlags schon vom vorn herein entschieden ist ,
und wo esnicht entschieden ist , in der Debatte nicht
über den speziellen Vorschlag , sondern über die

Existenz eines Ministeriums berathen wird . Das

Resultat dieser ganzen , achtmal wiederholten Posse
ist also nicht etwa eine ruhigere Berathung im

Tagen in Paris erschien . Ich konnte mir anfangs nicht
erklären , warum er diesen kleinen Unfall « cstnstroptik «

nannte , doch bei näherer Betrachtung fand ich den

Grund . Das Wort eata8troxIi « ist von den griechischen
Wörtern und abgeleitet ; heißt vor¬

schreiten , und >«« 7-« ist ein Vorwort , welches stets das

„ Gegentheil " bedeutet . Wenn also su -exüo vor -
-schreiten bedeutet , so soll wohl mit Recht eata ^ i-epl »«

aufhalten , zurückgehen oder hinauswerfen heißen .
Doch abgesehen von dem Titel der Broschüre , enthält

das Büchlein einige richtige Bemerkungen und mehrere
interessante Notizen über den Hof Gregor XVI . und über

die Verderbniß , über den Luxus und über den Unver¬

stand der römischen Geistlichkeit . Wir können diese Gele¬

genheit nicht Vorbeigehen lassen , ohne auch eine Anekdote

aus Rom zu erzählen , deren historische Wahrheit wir

selbst verbürgen können .
Doch , kehren wir von Italien zurück , wohin uns die

Catastrophe meines Freundes führte , und bleiben wir in

Paris , wo man zwar nicht aus den Kirchen hinausge¬
worfen wird , wo man aber zahlen muß , wenn man
beten will . — Dies ist ein Mittel , wie jedes andere , um
Leute anzuziehen ; denn in Paris wird alles was Geld

kostet gesucht . Seitdem das neue Jagdgesetz das Jagen

zu einer kostspieligen Unterhaltung gemacht hat , schießen
hie Jäger aus allen Winkeln hervor . Ganze Schwärme

von Nimrods und Amazonen ziehen täglich mit Geweh -

Hause selbst , sondern etwas ganz Anderes , das I

gar nicht in der Absicht derer lag , die die Posse ein¬

führten . Die Langwierigkeit der Verhandlungen

läßt der öffentlichen Meinung Zeit , ein Urtheil
über die vorgeschlagene Maaßregel zu bilden , und

im Nothfalle durch Meetings und Petitionen da¬

gegen zu opponiren , und oft — wie im vorigen

Jahre bei Sir James Grahams Erziehungsbill —

mit Erfolg . Aber dies , wie gesagt , ist nicht der ur¬

sprüngliche Zweck , und könnte weit einfacher er¬

reicht werden .
Da wir gerade bei den 8tunckin § Ockers sind , so

können wir noch einige Punkte erwähnen , in denen

sich die Angst der englischen Verfassung und der

ursprüngliche corporationsmäßige Charakter des

Unterhauses verrathen . Die Debatten des Unter¬

hauses sind nicht öffentlich ; die Zulassung ist ein

Privilegium , und wird gewöhnlich nur durch einen

schriftlichen Befehl eines Mitgliedes erwirkt . Wäh¬
rend der Abstimmung werden die Gallerten ge¬
räumt ; trotz dieser lächerlichen Geheimnißkrämerei ,

gegen deren Abschaffung das Haus sich immer

heftig gewehrt hat , stehen die Namen der für oder

wider stimmenden Mitglieder den andern Tag in

allen Zeitungen . Die radikalen Mitglieder haben
nie einen authentischen Abdruck der Protokolle

durchsetzen können — noch vor vierzehn Tagen fiel
eine dahin gehende Motion durch ; — in Folge

dessen ist der Drucker der in den Zeitungen erschei¬
nenden Parlamentsberichte für den Inhalt derselben
allein verantwortlich , und kann von jedem , der sich

durch einen Ausspruch eines Parlamentsmitgliedes

beleidigt fühlt , wegen Veröffentlichung verläum -

derischer Aussagen — gesetzlich auch von der Re¬

gierung — belangt werden , während der Urheber
der Verläumdung durch sein parlamentarisches Pri¬

vilegium gegen alle Verfolgung sicher gestellt ist .

Diese und eine Menge andrer Punkte in den 8tan -

ckinA Ockers zeigen den exclusiven , antipopulären

Charakter des reformirten Parlaments ; und die

Zähigkeit , mit der das Unterhaus an diesen Gebräu¬

chen festhält , zeigt deutlich genug , daß es keine

Lust hat , sich aus einer Privilegien Korporation
in eine Versammlung von Volksrepräsentanten zu
verwandeln . ( Fortsetzung folgt.)

rm , Hirschfängern und Jagdmessern versehen vor die

Stadt , und doch ist um ganz Paris kein Häslein zu fin¬
den . Doch dies ist auch nicht der eigentliche Zweck und das

wahre Vergnügen des Jagens . Ist denn das Waten im

Kothe , die Annehmlichkeit eines Platzregens , das Er¬

schießen seines eigenen Hundes u . s. w . für nichts zu rech¬
nen ? Wenn man zufällig Lust hat , Hasen zu essen, so kauft

man ße beim Wildprethändler , wo sie übrigens billiger
find , als wenn man sie selbst jagt .

Auch dieWeinlese hat begonnen , und man verspricht
uns vorzüglichen Bordeaux , Champagner , Burgunder ,
und zwar aus den besten Fabriken von Paris . Die länd¬

lichen Feste in der Umgebung von Paris nehmen nun

auch schon ab , und alles deutet daraufhin , daß wir dem
Winter nahe sind ; sogar die Schwalben find schon weg¬

gezogen , und die Nachtigallen und Lerchen sind angekom¬
men , d . h . die italienische Oper beginnt ihre Vorstellungen
am i . Oktober . Mehrere Intendanten sind bereits in Un¬

gnade gefallen , weil sie keine Loge mehr für ihre Herr¬
schaften erhaschen konnten ; mehrere hohe Damen tragen
auf Ehescheidung an , weil der Herr Gemahl es wagte ,
von der Kostspieligkeit der italienischen Oper zu sprechen ,
und Direktor Vatel wirft mit mehr Nonchalance als je
sein Augenglas ans rechte Auge , und betrachtet die scho¬
nen Napoleons , die in die Kasse fließen . Sein Augen¬

glas und seine Casse sind seine einzigen unzertrennlichen
Freunde . Dem Vernehmen nach schläft er sogar auf der

Auszüge aus dem

„ lvel
'
en des Glaubens im Sinne Luthers etc .

"

(Fortsetzung .)

Gott , der Gegenstand des christlichen Glaubens ,
ist nichts andres als der befriedigte Glückseligkeits -

trieb , die befriedigte Selbstliebe des christlichen

Menschen . Was Du begehrst und wünschest , das ist

in Gott erfüllt , erreicht , verwirklicht . Aber was ist

Dein Wunsch , was Dein Verlangen ? Freiheit von

allen Übeln , Freiheit von der .Sünde , denn sie ist

das allergrößte und noch dazu das allernächste Übel ,

Freiheit von der unwiderstehlichen Macht und Noth -

wendigkeit der sinnlichen Triebe , Freiheit von dem

Drucke der Materie , die Dich mit den Fesseln der

Schwere an den Boden der Erde bindet , Freiheit
vom Tode , Freiheit überhaupt von den Schranken
der Natur , mit einem Worte : Seligkeit . Aber

diese Seligkeit nicht als ein bloßer trostloser Ge¬

danke , nicht als eine gegenstandlose Hoffnung , d . h .

nicht als eine Eigenschaft , die einst erst , wenn Du

selig wirst , an Dir einen Halt bekommt , gegen¬

wärtig aber keinen Grund und Boden hat — diese

Seligkeit als wirkliches Wesen ist Gott . „ Gott

ist selig , aber er will nicht , wie Luther sagt ( Th .
xvii , S . 407 . ) für sich allein selig sein . " Nein !

seine Seligkeit ist nur die Zuversichtlichkeit , die Ge¬

wißheit , die Existenz unsrer eignen Seligkeit . Gott

ist , was er ist , für uns — selig , damit wir selig

sind . Soll die Seligkeit kein bloßer Traum , kein

leerer Wunsch sein , so muß sie Wesen und zwar

höchstes Wesen , Gott sein ; denn steht das selige

Wesen andern Wesen nach , so gibt es auch denselben
nach , kann nicht Dem widerstehen , was wider die

Seligkeit streitet . Den höchsten Wunsch , den

Wunsch , der sich über alles hinwegsetzt , kann auch
nur ein höchstes , über Alles erhabnes Wesen er¬

füllen und befriedigen . Gott ist das selige Wesen ,
weil die Seligkeit der höchste Gedanke , das höchste

Wesen des , wenigstens christ - gläubigen * ) , Men -

* ) Also nicht aller Menschen oder des Menschen schlechtweg ?
Nein ! das Verlangen der Seligkeit ist ein Produkt nur des
Christenthums . Wohl ist der Mensch stets bestrebt , von allen
Widerwärtigkeiten , allen Hemmungen seines Selbst - und Le¬
bensgefühles sich stei zu machen ; aber dieses Bestreben ist
stets zugleich an bestimmte , wirkliche Gegenstände , an be¬
stimmte menschliche Zwecke gebunden .

Casse , das Glas fest ins Auge gedrückt . Die italienische
Oper beginnt mit läncka cki Ollamouni , in welche Oper
Tagliafico an der Stelle des jungen Lablache auftritt .
Von neuen Opern nennt man vna diono a Oranacka ,
von Kreutzer ; und Lrnani von Veräi , wenn Victor

Hugo die Erlaubniß ertheilt . Man spricht davon , daß Mo -

riani an dieStelle Salvis engagirt sein solle . In den übri¬

gen Theatern spielt der Teufel die Hauptrolle . Satan , la

kart <1n Oiable , le Oialilk ä LLcole , les trois Reelles

cku Oiable , 1b8 86^ t Lsiateaux clu Oiabl « , karia ckia -

dolique , füllen die meisten Theater . Auf zwei Boulevard -

Bühnen werden Dramen vorbereitet , deren Stoff dem

Leben zweien berüchtigten Personen entlehnt ist . Die

klroit8 ck'sutkur dieser Stücke werden die Verfasser mit
Madame Lafarge und Rousselet theilen . — In der Jour¬

nalistik macht die Vereinigung des Satan mit dem

Ooi '8ail -6 viel sprechen . Jedenfalls ist gewiß , daß durch
die vereinigten Kräfte der Herrn Fiorentino und Le-

prevost -St . - Alme nur Tüchtiges zu Tage gefördert wer¬

den kann . Horace Vernet arbeitet an drei neuen Schlacht¬

gemälden , die Schlacht von Jsly und die Beschießungen

von Tanger und Mogador darstellend . — Ein Tanz¬

lehrer kündigt einen neuen Tanz unter dem Namen : I^a

Illarocgiue an , welche im nächsten Winter die Polka ver¬

drängen soll .
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schenist . Der Gruird , dieNothWendigkeit des

seligen Wesens ist das Verlangen , selig zu sein —

der Glückseligkeitstrieb und zwar der unbeschränkte ,
d . h . der von allen bestimmten Materien , bestimm¬

ten Gegenständen der Wirklichkeit abgesonderte ,

übernatürliche , Glückseligkeitstrieb . Wie daher der

Glaube : Christus ist auferstanden im Sinne Lu¬

thers und der Sache , des Gegenstands selbst nur

der Glaube , die Gewißheit ist : Ich werde aufer¬

stehen , der Glaube : Christus ist der Erlöser von

der Sünde und ihren Strafen nur die Gewißheit

ist , daß Ich erlöst bin von der Sünde und dem Tode ;

so ist der Glaube an die Seligkeit , oder , was eins

ist , die Gottheit nur die Gewißheit meiner eig¬

nen Seligkeit und Gottheit .

„ Allenthalben , wo die Schrift von Werken und

Geboten der ersten Tafel ( d . h . von Gott ) handelt ,
da wird verdeckt auch angezeigt die Auferstehung
der Todten . — Also beschleußt eigentlich Got¬

tes Dienst , Glaube , Gebete in sich den Artikel der

Auferstehung und ewigen Lebens . " (iv .

Th . , S . 289 . ) „Denn darinnen ist die Lehre vom

Glauben und Auferstehung der Todten begrif¬

fen , da Gott spricht : I ch , der allmächtige Schöpfer

Himmels und der Erde , bin Dein Gott . Das ist so

viel gesagt : Du sollst leben in dem Leben , darinnen

ich auch lebe . "
„Das Evangelium von der Auf¬

erstehung Christi — das ist das Hauptstück un -

sers Glaubens .
" (Th . xi , S . 485 . ) „Das ha¬

ben wir ( sagt S . Petrus ) durch die Kraft des Glau¬

bens , daß wir theilhastig sind und Gesellschaft oder

Gemeinschaft mit der göttlichen Natur

haben . — Was ist aber Gottes Natur ? Es ist

ewige Wahrheit , Gerechtigkeit , Weisheit , ewig Le¬

ben , Friede , Freude und Lust , und was man gut
nennen kann . Wer nun Gottes Natur theilhastig
wird , der überkommt das alles , das er ewig lebt

und ewigen Frieden , Lust und Freude hat und lau¬

ter , rein , gerecht und allmächtig ist wider Teufel ,
Sünde und Tod . — Wer einen Christen unter¬

drücken will , der muß Gott unterdrücken .
" (xr .

Th . , S . 549 . ) „Du bist eben so wohl ein König ,
als Christus ein König ist , wenn Du an ihn glau¬

best . — Er ist ein König über alle Könige , der

über alle Dinge Gewalt hat und dem alles muß zu

U.4. Sä .lXI 'N- cÜLH . L .

Komische Oper in drei Akten von Herren Ancelot und Eom -

berouffe , Musik von Montfort .

Alle Lustspiel - und Operndichter , so wie alle Vaude -

villisten von Paris haben jeder ein oder mehrere Stücke

geschrieben , welche die Sitten oder Unsitten zur Zeit der

Regentschaft und Louis XV . abspiegeln . Die Grundideen

dieser Stücke gleichen sich aufs Haar , nur die Nebenum¬

stände , z. B . ob der Marquis vermittelst einer Leiter

oder durch Hülfe einer bestochenen Kammerjungfer zur

Ersehnten gelangt , sind geändert . Die Nacht ist bei allen

diesen Stücken der Intrigant , und der Morgen der

Deus « X mncliins . Die Nacht ist immer stockfinster , kein

einziges Sternlein am Himmel , kein Mondschein , ja nicht

einmal Straßenbeleuchtung . Unter solchen Umständen ist

es sehr leicht möglich , daß man sich verirrt und des Mor¬

gens dort gefunden wird , wo man am allerwenigsten sein

sollte . Nun wird schnell eine Lüge erfunden , welche den

Gemahl , Bräutigam oder Geliebten von der Tugend

seiner Dame , und von den unschuldigen Absichten seines

Freundes überzeugt .

Ein eben solches Vaudeville schrieb auch einst Herr An -

celot , der Akademiker , indem er eine Anekdote aus dem

Leben des Malers Vanloo bearbeitete . Vanloo kehrt von

Italien zurück , und findet die Dame seines Herzens ,

Füßen liegen . Wie der ein Herr ist , also bin ich

auch ein Herr , denn was Er hat , das habe ich

auch . " ( Ebend . S . 509 . )

Glauben heißt nichts andres als das : Es ist ein

Gott , ein Christns in das : Ich bin ein Gott ,
ein Christ , verwandeln . Der bloße Glaube : es ist

ein Gott oder Gott ist Gott , ist ein todter , eitler ,

nichtiger Glaube ; ich glaube nur , wenn ich glaube ,

daß Gott mein Gott ist . Ist aber Gott mein , so

sind auch alle göttlichen Güter mein Eigenthum ,
d . h . alle Eigenschaften Gottes Eigenschaften von

mir . Glauben heißt Gott zum Menschen und den

Menschen zu Gott machen . Der Gegenstand des

Glaubens ist nur Veranlassung , Mittel , Bild , Zei¬

chen , Fabel — die Lehre , der Sinn , der Zweck , die

Sache bin ich selb st . Gott ist die Speise des Men¬

schen — Luther vergleicht sogar Christus mit einem

„Braten , einem gespickten Kapaun " — allein der

Zweck der Speise ist ja nur der , daß ich sie esse .

Was ist ein Braten für sich selbst ? Glauben heißt

Essen , aber im Essen hebe ich den Gegenstand auf ,

verwandle ich seine Eigenschaften in Eigenschaften

von mir , in Fleisch und Blut . So werden von dem

Genuß der Färberröthe die Knochen der Thiere roth .
(Fortsetzung folgt .)

Die „schwarze Liste " von England .

So hieß das von Menschenfreunden vergleichsweise zu¬

sammengestellte Verzeichniß der Staatsbesoldungcn der

hohen Personen und Ämter Großbritanniens , welches

für einen Pfennig verkauft wurde . Das Volk konnte auf

solche Weise , einigermaaßen wenigstens , den mächtigen

Betrügern , seinen gottgeweihten Herren , in die Karten

sehen , und in der That fand man höhern Orts in London

für dienlich , das fliegende Blättchen zu verbieten . Das

gesellschaftliche Elend des gemeinen Mannes in England

hängt mit demjenigen in Deutschland und der ganzen

übrigen Welt so garinnig zusammen , daß auchunsere Leser-

gewiß sich nicht versagen werden , einen theilnehmenden
Blick auf diese ausländische Lifte zu werfen , zumal da

unsres Wissens eine deutsche annoch leider nicht erschie¬
nen ist .

Über den Zeilen steht das Bild jenes berüchtigten Upas ,
des großen Giftbaumes , von dem die ältern Neisebe -

schreiber der holländischen Insel Java in Ostindien viel

zu erzählen hatten . Zwar hat sich dieses Gewächs bei ge¬
nauerer Prüfung als ziemlich unschädlich erwiesen , aber

welche er vor zwei Jahren in einem Kloster entzückend

singen hörte , und deren Züge er benutzte eine heilige

Ceciliazu malen , als die Gemahlin seines Freundes

und Wvhlthäters . Indem er zufällig und unwillkürlich
den Herzog von Fronzac , einen andern Freund seines

Wvhlthäters , belauscht , und einen verlornen Brief des¬

selben findet , entdeckt er ein Complott gegen die Tugend
seiner Cecilia . Er verhindert nun zweimal die Ausfüh¬

rung des Vorhabens , schmiedet eine Nothlüge um den

Gemahl zu beruhigen , und nachdem er so die Ehre der

Angebeteten gerettet , geht er wieder woher er gekom¬

men ist .

Dieses leichte Stück , welches jedoch mit Witz ausge¬

stattet ist , wollte Herr Ancelot wahrscheinlich anfangs im

Vaudeville - Theater aufführen , doch wie es scheint , Ka¬

balen und Mangel an Protektion bei Madame Ancelot

verursachten die Zurückweisung desselben . , ,Was nun an¬

fangen mit dem refusirten Vaudeville ? ^ fragte sich der

Akademiker . , ,Bah ! ein schlecht es Vaudeville ist immer¬

noch ein gutes Opernbuch, " meinte der Akademiker .

Flugs wurden einige ideen - und formlose Verse hinzu -

gefügt , und der Verfasser lief zu Herrn Crosnier . , ,Wer¬

thester Herr College , ich habe ein allerliebstes Vaudevill -

chen in der Tasche . Meine Frau hat es an meinem Theater

zurückgewiesen , aus bloßer Eifersucht weil sie nicht Aka¬

demiker ist . Künstlern e id , sonst nichts . Wollten Sie

es nicht als Opernbuch annehmen ?" Herr Crosnier las

immerhin findet seine Figur auf vorliegendem Flugbozen

eine passende Anwendung . Inmitten eines weiten Gefil¬

des , das mit Gerippen , Leichen und Sterbenden aus der

Volksmasse bedeckt ist , und auf dem auch die kleinern

Bäume vor den Hütten der Darbenden verdorrt umher -

ftarren , ragt ein stattlicher luftiger Baum empor ; an

ihn lehnen sich drei Männer , drei Hauptäste tragen ihre

Namen . Der mittlere ist der König von England mit

Krone und Zepter , wohlgefüttert , und mit gefälligem

Lächeln har er seine dicken Arme der Kirche und dem

Heere gegeben ; den einen dem Erzbischof , einer aufgedun¬

senen , viehischen Gestalt , einem gemästeten Hausschweine

ähnlich , mit dem heiligen Ornate angethan und einen

Hirtenstab und Geldbeutel tragend ; den andern Arm hat

der Herzog genommen . Der Herzog schlechthin heißt

der von Wellington ; ein fratzenhafter Knochenmann in

Feldmarschalls -Uniform , das ungeheure Blutschwert in

Händen ; im Gesicht ein höhnisches adliges Grinsen . So

sind sie abkontrefeit , die heiligen Drei , die Schirmer der

glücklichsten Nation des Erdbodens , wie sie sie zu

nennen sich erfrechen .

Lauter als das Bild des Upas und schärfer als Lieder

und Reden sprechen die unerbittlichen Ziffern und Zahlen .

Hier ein Auszug davon :

Die Königin Victoria bekommt aus der Staats¬

kasse täglich über 1148 preuß . Thaler , oder über42o ooo

Thaler jährlich . Überdies gehören ihr vier Regierungs¬

und Vergnügungspalläste .

Die Hofwürdenträger des Hofstaates ver¬

zehren an Sold und Halbsold nach Ablauf der Dienstfrist

über 3 Millionen Thaler jährlich .

Wobei zu bemerken , daß isooooThlr . jährlich davon

für gnädige Almosen verschleudert werden .

Der Prinz Albert bekommt aus der Staatskasse

ein tägliches Taschengeld von 728 Thalern .

Wohnung , Nahrung u . s. w . kostet ihm zudem nichts .

Der Herzog von Cumb er land , nebenbei Landes¬

vater und Landesherr von Hannover , läßt sich täglich

400 Thaler auszahlen , und besitzt einen Pallast bei

London .

Leopold , König der Belgier , bezieht als halb

englischer Prinz über 900 Thaler täglich .

Die übrigen Prinzen und Prinzessinnen von Geblüt

erhalten verhältnißmäßig .

Außerdem braucht das königliche Hausmeisteramt für

der Königin Tafel 42oooo Thaler (zum Beispiel

allein is ooo Thaler für Fische , sooooThlr . für Wein

und 7000 für Liqueur ; das Tischzeug kostet Jahr aus Jahr¬

ein 13000 Thaler ) .

Das Hausmeister - Amt selbst kostet 280 ooo

Thaler ; davon bezieht der Lord Hausmeister 14 ooo , ob¬

schon er nichts thut , sondern alles durch die Untergebenen

ausführen läßt .

das Buch und meinte : , ,Die Situationen sind zwar

keineswegs musikalisch , die Verse enthalten hübsche

Wortspiele , sind aber durchaus nicht lyrisch , doch für

diejungen Compositeurs ist dies genug . Diese setzen Alles

in Musik , selbst ein Kochbuch oder den pythagoräischen

Lehrsatz . Ich habe meinem Schwiegersöhne Montfvrt ein

Opernbuch als Mitgift versprochen , er soll dieses haben/ '

Gesagt , gethan . Montfort nahm das Buch als Mitgift ,

und componirte eine so gute Musik dazu , als man zu

einem schlechten Buche machen kann . Wo die Situation

nur ein wenig begeistert , sind die Musikstücke gelungen .

Wir rechnen dazu das Duett zwischen Vanloo und der

Marquise , das Trio im zweiten Finale , die Arie der

Marquise im dritten Akt , und die Romanze Vanloos

während des Malens . Aus der übrigen Musik ersieht

man ein sicheres und leichtes Behandeln des Orchesters ,
und die Jnftrumentirung ist durchgängig schön. Seit

seinem letzten Werke , I» ckeunesse cke tübsrlks -t^ uirii ,

hat Herr Montfort einen sichtbaren Fortschritt gemacht ,

denn damals componirte er zu einem guten Buche eine

mittelmäßige Musik , und jetzt zu einem schlechten Buche

eine ziemlich gute Partitur , und wir sind überzeugt ,

daß er nun zu einem guten Stoffe auch etwas Tüchtiges

leisten würde . Das Stück ist mit Sorgfalt ausgestattet ,

und von den Darstellenden ist bloß Madame Thillon als

ausgezeichnet zu nennen .



Ferner kostet das Schloßdienft - Amt 430 «oo

Thaler jährlich .
Das Roßmeister - Amt 200 000 .

In Summa also zahlt der produzirende Theil der

englischen Nation für die Ehre , ein gekröntes Oberhaupt

zu besiyen , alle Jahre fünf Millionen Thaler . Dieses Geld

bleibt allerdings nicht in den Taschen zweier oder dreier

Leute ; es vertheilt sich vielleicht unter sechstausend Per¬

sonen beiderlei Geschlechts . Aber welch eine Vertheilung !

Je weniger der Beamte zu thun hat , desto höhern Sold

bekommt er . Zudem treten die sechstausend Leute in ein

des Menschen völlig unwürdiges Abhängigkeits -Verhält -

niß von dem Geldbeutel ein es Individuums .
( Fortsetzung folgt.)

Neueste preußische Neligiosttäts - Ver¬

ordnung .

Se . Erccll . der Minister Eichhorn , der treue , ,hohe

Diener, " wie sein Herr ihn in der Rede zu Königsberg
nannte , hat bekanntlich in West - und Ost - Pretzen auf

seiner Durchreise vor Stadt - und Schulbehörden sich recht

offenherzig ausgesprochen . Die Herzensergießungen des

hohen Dieners liefen sämmtlich auf den Satz hinaus :

Ohne Beförderung der Religion ist keine Tugend , keine

Wissenschaft möglich . Wir wußten schon längst , daß der

König den Franzosenhaß und Freiheits -Widerwillen , die

Religiosität und den Lurus seines Großvaters sieb zum
Muster erkoren ; jenes Hohenzollern , der das polnische
Reich zweimal , und beidemal nach vorausgeschicktem
Meineid (s. Menzels „ Geschichte der Deutschen, " 2 . Bd . )

zerreißen half ; der dann im Feldzuge von 1793 ebenso
mit Frankreich verfahren , und insonderheit Paris , das

revolutionäre Heidennest , den Flammen überliefern
wollte , und als er gottergeben und champagnerfroh die

königliche Seele ausgehaucht , zwanzig Millionen Schul¬
den hinterließ . Die Ähnlichkeit hat sich auch diesmal nicht

verläugnct . Wie jetzt Eichhorn u . s. w . , so schleuderten
damals Wöllner und Bischoffswerder , diese lutherischen

Heiligen im Marmorpalais , Edikte und Ermahnun¬

gen , die dem Empfänger das Amt und oft die persönliche

Freiheit kosteten . Als Kant durch seine „ Kritik der Ver¬

nunft ' ganz Deutschland aufregte , da erbebten auch die

frommen Männer zu Potsdam , und der Philosoph bekam

eine derbe Drohung „ höhern Orts ;
" da zwang man

auch die Kandidaten der Theologie zu Namens -Unter¬

zeichnungen eines Nechtgläubigkeits - und Frömmigkeits -

Scheines und solch Unfug mehr . Fünfzig Jahre sind seit¬

her verstrichen . Die Heiligen von Berlin haben nichts in

dieser Zeit gelernt noch verlernt .

Nicht ungestraft jedoch schließt man Bündnisse mit den

Mächten der Finsterniß in der menschlichen Brust ; nicht

umsonst verbrüdert man sich mit der Priesterschaft und

versetzt sich selbst in hochpriesterliche Stimmung ; nicht
ohne Grund reicht man dem menschenfeindlichen , him¬

melsschweißvergießenden Pietismus die Hand und schmei¬

chelt so seltsam väterlich nachgiebig dem kindischen Köhler¬

glauben des nämlichen rohen Volks , auf welches man doch

sonst mit preußischer Pünktlichkeit die schwarzen Husaren

loshetzt , so bald es nicht im officiel l en Sinne religiös

ist . Danzig , Königsberg , Cöln , Schlesien , selbst bas

allergeLuldigste Pommerland wißen davon zu erzählen . —

Einsam , getrennt von seinen Kampfgenossen sterben , ist

sehr bitter ; besser stirbt sich 's Arm in Arm , daher ver¬
binden sich Staat und Kirche noch einmal , diese zwei dem

Verscheiden nahenden Emri '
chtnngcn einer sich auflösenden

Mcnschheitsperiode .
Der deutsche verknöcherte , verfteinte , verholzte , geistlose

Staat stützt sich noch vor seinem Ende auf die gute steche
Mutter Kirche mit der er so manchen Zwist gehabt ; aber

beide treibt jetzt ein unheimlicher Instinkt sich ernstlich zu
verbinden gegen den gemeinsamen Feind : gegen die all¬

mächtige Menschheirszukunft . — So stumpf und dumpf
Preußens „ Unterthanen " in gewissen Klassen sind , den*

noch werdet Ihr , werden Eure stillschweigenden Bundes¬

genossen , die Philister , nimmermehr den Geist der Zeit

verrückt machen ; weder in den Vorkänrpfern , noch im

deutschen Proletariat werdet Ihr Eure Giftsaat auf¬

gehen sehen . Da verschwendet Ihr Gebetschluchzen und

Kniefall , Kirchenbauten und neue Kirchenmelodie ; es

hilft Euch doch nichts , daß Ihr die jungen Gelehrten , die

Euch nicht niederträchtig genug frömmeln , heimtückisch

durchs Staatsexamen fallen laßt . Aber laßt Euch nicht

stören im heiligen Werke ; nur fort und immer weiter ;
versucht

' s , den preußischen Schulunterricht , auf den Ihr

einst — vor 1846 — so gewaltig gepocht , zu untergraben
und mit rein religiösen Herzensa u sschüt -

tungen zu ersetzen . Unseres Beifalls seid Ihr ja ohne¬

hin gewiß ; wir haben ihn noch wohl im Kopf den Vers

aus der Jliade , die Ihr uns auf Tertia schon auswendig

lernen ließet , und jetzt selbst vergesset :

Einst wird kommen der Tag wo das heilige Ilion hinsinkt ,

Priamos auch und das Volk des lanzcnkundigsten Königs .

Vermischtes .

Mannheim , am 20 . September . Es ist recht gut ,
daß man manchmal etwas aus der Schlafkammer hoher
Herrschaften hört . Der Nimbus und die Gloria hören
dort auf ; der schwarze Fleck , an den man sie kennen
soll die Höchsten und Allerhöchsten , leuchtet ja nicht ; dort
sind sie also ganz gewöhnliche demaskirte Menschen , und
was man von dorther hört und belauscht , ist also auch
sehr unfürstliches , entkleidetes , bürgerliches Wesen . Kleine
Kinder fragen : , ,Essen die Prinzen wenn sie jung sind
auch Brei ? " Große Buben oder Lümmel schwärmen für¬

fürstliches Geblüt . In Italien , erzählt George Sand ,
glaubt die Tochter einer adeligen Familie , die gemeinen
Leute hätten blaues Blut ! Eine deutsche Prinzessin , aus
dem Hause das so besonders auf Keuschheit hält , heira -
thete einen englischen Herzog . Ihre Mutter wußte daß der
edle Herzog eine gehässige Krankheit an sich habe , so sagt
man wenigstens ; das arme Weib wurde schwanger , gebar
vor der Zeit , hat die scheußlichste Krankheit von ihrem
Herrn geerbt , und lebt ein Jahr nach der Hochzeit — ge¬
trennt von ihrem Mann — um sich kuriren zu lassen .
Giebt es was Bürgerlicheres ? Oder , wollt Ihr , gibt
es was Adeligeres ?

— Die Augenkrankheit an der die Königin von Baiern
fast seit ihrer Vermählung leidet , sott beinahe gehoben
sein .

— Trotz aller Behauptungen deutscher Journale , ha ,
ben die sechs verheiratheten Prinzen und Prinzessinnen
aus dem Hause Baiern noch keine Nachkommenschaft .

Plänkler .

Die „ Augsburger Allgemeine Zeitung " frißt wieder
fleißig Franzosen , — der leibhaftige Menzel muß
in sie gefahren sein . Ihre Correspondenten aus Paris ,
aus Belgien und vom Rhein tischen ihr täglich ein Paar
in die Pfanne gehauene und gebratene Franzosen auf .
In Nr . 26 » wird sie ganz deut sch - christlich - ein -
hei ts - patriotisch und schleudert ein fürchterliches
Kriegs -Manifest a I» Herzog von Braunschweig gegen
Frankreich . Hier ist man natürlich sehr bestürzt darüber ;
gestern war Minister -Conseil , und wie wir erfahren ha¬
ben , sott der Telegraph den Befehl nach Straßburg über¬
bracht baden , sogleich — drei Mann und einen Korporal
gegen Augsburg marschiren zu lassen . — Oh ! die gute
Augsburgerin ist fürchterlich in ihrem Zorne .

Die Bremer Zeitung , diese gute alte eonservative
Haut , bat einen Corrcspondenten in Berlin , der ihr
Neuigkeiten aus Paris schreibt . Erft dieser Tage hat er
ihr wieder eine herzbrechende Epistel über den,,Sanscu -
lottismus " unseres V 0 r w ä r t s , das er „ m anchmal
zu Gesichte bekomme " und einen langen albernen
Klatsch über Dr . Rüge geschickt. Warum schreibt der gute
Berliner Correspondent nicht was Neues aus Berlin ?
weiß er nichts oder darf er nicht ; — und wirft man ihm
etwa die Brocken vor in die er beißen muß ? Armer Cor¬
respondent ! Arme alte Bremer Zeitung . Lax vobis cum !

Redakteur : Heinrich Börnstcin .

Druck mit Schnellvrefsen von Paul Reno uard

Nachricht kür Ausländer .
Personen , welche unter vortheilhasteil Bedingungen

eine industrielle Gesellschaft im Auslande zu vertreten
wünschen , oder eine Stelle in Paris für die Correspvn -
denz annehmen wollen , belieben franco unter der
Adresse VV . , rue besielletier , 12 , zu schreiben : ihr
Alter , aus welchem Lande dieselben sind , und ihre bis¬
herige Beschäftigung ; mit Adressen , wo man Erkundi¬
gungen über ihre Moralität einziehen kann , im Falle die
Ges . den Nachsuchenden engagiren will .
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1. 6 auccea dela premiere repreaentation d ' 6kc//o
86 80 Utient dikkicilkinknt . Lette inuaigu « , 8t belle , 8t
8U3V6, 8t melodieuae 6t 8t large ä la - koia , N6 s 'accom -
niocle guere avec 168 kacultes 6t 168 babitudes des
cbanleurs ck6 l 'Vcademie royale . Ouprer ^ succombe ,
llaroilbet 1utt6 611 desespere , Octave , 66 pauvre
Octave dont 168 grands journaux ne s '

occupent
M6N16P38 , kait 66 cjtLll P6ttt : ma lbeureusement il ne
peut pasbesucoup . Il n '

)- kt ^ U6 Madame 8toltL gut
cliante . IVIais eile 3U8si eile geslicule dan3 66tt6 piece
plus gu

'elle N6 voealise . O 'est evidemment UI16 6X -
66ll6ttl6 ii6tvi66 : 668t M6M6 Ik» 86ul6 csntatrice 3
1'

0p8ra ; M »t8 8t elle ^ regne 8ans parlage , nen 86 -
6U80N8 Nt 8NN t3 >6Nt , Nt 88 Voix , l )I6N gU6 lblN 6t
l 'gutre ONt UN IN6vit6 I660NNU 6t inconteslable .

1. 8 Iutt6 8668 plu8 VtV6 6t pll 18 6ll8N66U86 6N60V6
lorsgue I3 salle Ventadour 86v8 ouver te . Uadame
Orisi , lVllVI. lVlario , Oonconi 6t Oablacbe rendront
loute coniparsison dikbcile , sinon impossible ; N . kil¬
let l6 prevoit . Vu88i 86 bate- t- il de 86 menager la re-
traite derriere en 6t (i/orro -Nnwrt ,
Ü6UX Oper» 8 8 grand krscas d 'orcbestre . 0 'e8t H>i6ll
66 gu

' il kaut. bundi dernier , / kenr/ette 3 prouve
c;u6 !a cbarmante mademoiselie A d̂ele Oumilatre N6
s 'endort P3S 8 U1- 868 lauriers . Lite 8 obtenu 66 soir -
Ig , 60INM6 tO »joUI8 , UN double 8U6668 de mime 6t
kl8N80U86 .

II ^ a un mois , lorsgue Hoger par -
courait la province , et qu

'on etoulkait cke clialeuv et
ck'ennui <18118 tOU 3 l 68 8p66t86lc 8 , 1'on 8'3MU88lt6N6066
a I'

Opera Eornigue , grace aux ckispositions granckioses
et 86I8t06I -3ticsU68 Ü6 cette mggntllgue Lalle , 6t 3 I 'tl3 -
Ijilete <1'un6 ackminislration 26 le 6 6t intelligente .

Aujoui cl' lttti , gue le ckivin clianteun et la li ^ e cl' au -

tomne NOU8 80nt 66V6NU 8 , on ^ 68 t tout - a - fait ä
l ' 3186 . (^ uel talent 6sU6 eelui Ü6 Hoger ! l) uel clianteur
6 t guel corneckien ! Erliste accompli , Hoger sniine la
866 N6 , 6 t enleve le public . L ' cst 3 lui gue revicnt
83N8 contreckit la plus large part cke Liininense 8 uc -
668 ckont zouit encore la ckrc kl/wL/e , malgre stak -
86 N66 trop prolongee , bela 8 ! cke Ume H .o 83 i- La 66 t 3 .
i»iou 8 avons revu au 88 i avee plai 8 ir le meilleur cle8
opei '38 cle IVl. ^ .ckam , le Hermann , kiarlo et
IVIme iJuicksnt - bebuen ^ ouent et 6li 8 nt 6 iitcl 8 N 8 cette
piece a ravir ( i' e8 t ui >6 excellenle 36 csui 3 ,tion pour
l clout la lroupe n ' a peut - ötre j 3 M 8 >8
ete 30881 complete , ni l 6 i 6p 6 rtoi >6 3 U 88 i V3 i' i6 Ltcttoi 8i .
l^ uant 3 nous renvo ^ on 8 no 8 lecteui ^ 3
notre keuiileton , p6i8U3cle3 <; u6 c 'e8t le meilleur
nio ^ en cle les engager ä aller voir 6ux -me, » 68 cette
nouvelle procluction .

I. 3 aalte du Vaudeville continue a etre comble .
L 'est la decidement c>u 'on trouve l '

e8prit , la gaite et
le rire de bon goüt . Ln imprimant cette tenclance
au Vaudeville , N . Vncelot 3 repondu 3 Lattente du
public eclaire . I. 'exi8tenc6 de ee joli tli63li6 , si pi o -
bleinatigue il ^ a eucore un an , 68t maintenani plus
^ u '388uree . On porte en koule 6t 011 ^ revient avee
plai8ir . Oi '3mali ^ ue8,16gere3 , 3mu83iite8 , tout68 Ie8
piec68 gu

'on ^ voit porlent un rare cacliet de di3 -
tinction . Lt puis csuels interpretes ! l .akerriere , Lar -
dou , Vrnal ; c 'est ä ne pas savoir auguel donner la
prekerence . A.U88i on lea applaudit tou8 Ie8 trois a vec
la meine kureur , bien gu

'a de8 titres dlvei '8 . Lt csuand
on voit ölni68 Ibenard , Lievenne , 8t .- Narc , ssuliette
et tont ce joli regiment gu llippol ^te kait 8i bien ma -
noeuvrer dans 1e8 , on ne 86 80 uvient de
Nine kages que pour la plaindre , et de Nine Ooclie
ĉ ue pour l 'oublier .

V propos , on dit <̂ ue decidement Nme Oocbe

Porte 868 pknate 8 au In86N 8«e ! La oü
lVI. 8 cribe lui - meme , ne peut plus retrouver 8on 68-
prit , gue pourra trouver lVlme Oocbe ? Oepenclant
le public croit ^ trouver encoreguelgue cbo 86 , pui 8-
<̂ u 'il z- revient peu a peu . Lt , eu esset , on n ^ trou -
verait gue Nile Oesiree qu

'on ne 8erait p 38 vol « .
Vjouton 8 csue lVIlle Hose Lberi 68t toujours naive et
charmante comme un enkant <̂ ui vient de naitre ; ĉ ue
IVIme Largueil joue avec verve , «gue le personnel M38-
culin , c ûoigue un peu maigre de cor îs , ne manc^ue
ni de cerlaine tenue , ui de certaine intelbgence ,
et nous comprendrons eommeut de tem ^ s 3 autre
le 8 ucck8 « 8 t po 88 ible au tbeatre du boulevart
Ilonne - lVouvelle .

Vux bakont et Lousse tont kureur.^
l. e languit . Il a perdu Acbard , et

I. 6 V38801- 68t encore ab86Nt . Il 68t vrai k̂ ue Havel lui
re8te . stlais au 88i il abu 86 de ce bon Havel , gui ,
3 8011 tour , abu 86 du publie , ce gui kait c^ue la aalte
68 t souvent presgue vide .

I. e n 'a rien
perdu de 80>i aucce » primitik . O 'eat toujours la pieee
en vogue : d 'abord parce <; u 'elle eat b en jouee , et
eii8 uite parce qu elle ne manc ûe paa reellement d' in -
tei e t .

V la ob i 'on pleure si aouvent , on rit depuis
troia ou gualre 86,n3ine8 . 1.68 ckrc ckr<r—

piece amuaanle , keerigue , kanta ^ti ^ ue ; quel eve
ne,nent pourcet excellent public du boulevart 8t . -
Nai tin et du ssemple ! ^ usaiil kaut voir comme lea ap -

plaudiaaements ^ 8orit kranca et biennourria . ^ cteura
et 8pectateu >8 , piece etpublic ne konten quelguesorte
gu

' un . 6 'e8t preague de la realite ; et en tout cas c 'eat
un double apectacle , et une clio e doublement digne
ä voir !

O O *
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